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vorsichtig werden und Banz bestimmt auch se1ıne ethischen Postulate mit Behutsam-
keit und Bescheidenheit vortragen bereit, nı  cht aRbEn immer och zuzulernen,sondern auch umzulernen. A Nell-Breuning, Sa}

Entwicklungspolitik Handbuch und Lexikon. Im Auftrag
VvVon Bernhard Hanssler un Hans Hermann Walz hrsg. VO  3 5 C  S
un C S Gr. 80 (XXVII U, 1770 Sp.) Stuttgart Berlin
Wiesbaden 1966, Kreuz-Verlag Grünewald. P
Durch die Enzyklıka „Populorum progressi10“ hat die Entwicklungshilfe einen

kräftigen Anstoffß erhalten: außer dem u Willen bedarf es ber der Kenntnisse;diese vermitteln, das vorliegende Werk sıch ZUrTr Aufgabe; Jag auf dem
Büchermarkt bereits VOoTrT, als „Popu 1TUm progress10“ erschien. Auftraggeber SIN
der Geistliche Direktor eım Zentralkomitee der deutschen Katholiken und der
Generalsekretär des Deutschen Evangelischen Kirchentags. Auch Von den beiden
Herausgebern 1St der eine, Hans Besters, O, Protessor der Ruhruniversität in
Bochum, Katholik, der andere, Ernst Boesch, Protfessor der Unıiversität
des Saarlandes ın Saarbrücken, Protestant: jedem der beiden stand eıne Redaktion
SA Seıite: anders waare diese ungeheuere Arbeit nıcht bewältigen ZCWESCNH.

Der schwere Band will als Nachschlagewerk alles darbieten, w as flr den der
Entwicklungspolitik interessierten Christen un Staatsbürger WwIissenswert der
wıIissen notwendig 1St. Aus allen einschlägigen Fachgebieten wurden Miıtarbeıter
dafür aufgeboten. An erstier Stelle erhebt sich natürlich die gleiche Frage wıe
gegenüber der Enzyklika: Worum geht eigentlich? Was 1sSt gemeıint mi1t dieser
„Entwicklung“, die nıcht wahllos, nıcht spielerisch, sondern ernsthaft, planmäßigun zielbewußt betrieben un gefördert werden o) Die Enzyklika als relig1ösesDokument versteht darunter die Entwicklung der erlösten Menschheit 1M
1nnn eınes christlichen Humanısmus (Marıtain); mit seinem Titel „Entwicklungs-olitık“ bringt dieses Werk ZU Ausdruck, daß es „Entwicklung“ gleichfalls nıcht
in eınem 9 insbesondere auf den wirtschaftlichen Bereich beschränkten 1nnn
versteht, wohl ber als 9 das dem Bereich der Politik angehört, VO  -
staatlichen und of überstaatlichen, auf jeden Fall Ööftentlichen Trägern er-
Ommen werden Al  — un ol mi1t der daraus sıch ergebenden Folge, daß die Ziel-
SETZUNG 1m Bereich des Welrlichen verbleibt, W as einen spezifisch „christlichen“
Erfolg keineswegs ausschließt, der jedoch nı  cht als solcher intendiert WIr! Nımmt
NUu:  — bst in einem relıg1ösen Dokument Wwıe der Enzyklika die wirtschaftliche
Entwicklungshilfe, d.h die Hıiılfe Zu wirtschafHichen Fortschritt, den breitesten
Raum ein, kann es Sar nıcht anders se1n, als da{fß ihr 1in diesem erk größtesGewicht beigelegt un VO: ihr eingehendsten gehandelt WIrd. Das liegt einmal
in der Natur der Sache Primum vivere, deinde philosophare zugleich ber
uch daran, daß VOon allen einschlägigen (Sozial-) Wissenschaften die Wırtschafts-
wissens  a weiıitaus besten ausgebaut 1st und er auch meiısten nhat.

Das Verzeichnis der 150 Miıtarbeiter weıst klangvolle Namen Aaus vielen Ländern
auf. Die Auswahl der Miıtarbeiter erfolgte n1 ach weltanschaulichen der kon-
fessionellen Gesichtspunkten, sondern ach der fachlichen Sachkunde Daß kom-
munistische utoren nıcht beteiligt SIN erklärt S1C! wohl ausreichend daraus, dafß
für den Kommunismus Entwicklung und Entwicklungshilfe sowohl der Sache als
auch der Zielsetzung nach nıcht Sanz dasselbe bedeuten WIEe für die 50 „freieWelt“ Überraschend dagegen ist, daß ke  1n einz1ges Mitglied des Wıssenschaftlichen
Beırats e1im Bundesministerium ftür Wırtschaft, der 1m Januar 1960 ein srund-legendes Gutachten Z Entwicklungshilfe erstattet hat, ZUr Miıtarbeit diesem
Werk herangezogen wurde; ımmerhin 1Sst Richard Behrendt, damals Bern, jetztFreie Universität Berlin, den der Beıirat als hervorragenden Sachverständigen be  1-
gCezogen hatte, miıt mehreren gewichtigen Beıträgen VOr{ireten: Behrendt 1St auch
der einz1ge, der die damals VO Beirat stark 1n den Vordergrund gerückte Fragewiıeder aufgreift, ob es sıch bei der Entwicklungshilfe selbst WwWur  de die Be-
zeichnung „Entwicklungsförderung“ vorziehen wırtschaftlichem Aspektiıne den Entwicklungsländern erwıesene selbstlose, Ja Opfer kostende Wohltat
oder eın mindestens auf weıte Sıcht lohnendes Geschift andele. Da(ßß die Ent-
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wicklungshilfe politisch sıch auszahlen soll, ındem S1e die unterentwickelten Völker
Von Verzweiflungstaten, die einen dritten Weltkrieg entfesseln könnten, bzw. davon
abhält, sich dem Kommunısmus 88| die Arme werfen, 1St unbestritten wıe
umgekehrt der Ostblock seine Entwicklungshilfe miıt dem Ziele betreibt, die er-

entwickelten Völker auf seiıne Seıte ziehen, wodurch ıhm die Weltrevolution
vielleicht hne Anwendung militärıischer Gewalt gelingen Ikönnte. Soweıit die Ent-
wicklungshilfe die Erhaltung des Weltfriedens DA 7;ele hat, 1St das vewifß eın
selbstnütz1ıges, der SEordneten Selbstliebe voll und ganz entsprechendes Ziel Im
übrigen ber erscheint die Entwicklungshilfe nament! ıch ın den kirchlichen Doku-
mMenten (Pastoralkonstitution des Vatikanischen Konzils, Enzyklika „Populorum
progress10 fast als eın VO  - den re1  f  en Völkern den armeren dargereichtes
Almosen. Demgegenüber wird 1n dem vorliegenden Werk stark betont, daß die
unterentwickelten Vöker weder Almosenempfänger seın noch als solche behandelt
werden wollen Ob die Entwicklungshilfe eın „Almosen“ 1St der nı  £} bestimmt
ber weder der Wıille der Geber noch der Wıille der Empfänger, sondern hängt
eiNZ1g und allein davon ab, ob 1m Ergebnis die letzteren „freigebig“ auf Kosten
der bereichert werden der ob die VO  —3 den entwickelten Ländern zunächst
einmal erbringenden Vorleistungen sıch auf die Dauer für diese celbst als
ohnend erweısen. Der Wirtschaftswissenschaftliche Beıirat hielt 165 für wahrschein-
lıch und empfahl deswegen dringend, S1C} nı  cht als uneigennützıgen, celbstlosen
Wohltäter aufzuspielen auf die Gefahr h  ın, daß die Entwicklungsländer diese
Haltung als heuchlerisch durchschauen und entlarven. An mehreren Stellen des
vorliegenden Werkes klingt diese Problematik A doch keiner einzıgen Stelle
1St s1e ausdrücklich aufgegriffen der 1sSt eindeutig ıhr tellung bezogen.

In einem Werk w1e diesem iNan namentlich Aufschluß über die
Leistungen der Kirche für die unterentwickelten Völker, ber das viele VO den
qQhristlichen Missı1:onaren be] ıhnen gewirkte Gute wıe auch über die Schwächen,

denen re Wirksamkeit vieltfach krankte, zuletzt ber über den Anteil
des cQhristlichen Bevölkerungsteils Aufstieg der VO  —$ Lateinamerika ab-

tlichen unterentwickelten Völker Dieser Erwartung entft-gesehen me1st nıchtchrı1
„Lexikon“ die Stichwortesprechen 1m „Handbuch“ die Kapitel 27 un 23 und 1im

„Christentum, evangel. Sicht“ un „Christentum, Iath Sicht“ Dabe:i 1St die In-
formatıon ber die achlage, die Bestrebungen und die Erfolge auf evangelischer
Seıte wesentlich besser als die auf katholischer Seıite. Dafür SIn wohl nıcht cehr
die betreffenden Verfasser verantwortıch machen: ZUuU guten Teil veht e

lischer Seıite (Genf, umene dievewiß darauf zurück, daß es auf CVaAaNSC xatholischer Seite. Fıne erfreulichePubliziıtät cehr vV1e besser bestellt 1St als
Ausnahme machen 1n Kap. 8 „Der gesellschaftliche Einfluß des Christentums ın
Entwicklungsländern“ VO  3 Egbert de Vrıes die knappen, ber das Wesentliche
treffenden Ausfü rungen „Beziehung der katholischen Soziallehre auf die
Entwicklungsländer“ 16—  9 NUur MUu: gleich Anfang „SUMM U
bonum“ richt1g „bonum commune“ he1

Unzureichend 1st das GewerkschafAÄswesen der Entwicklungsländer behandelt.
Gerade ın einem auf Anregung kirchlicher tellen herausgegebenen Werk er W:

INan Aufschluß darüber, wı1ıe die Aufspaltung der Gewerkschaftsbewegung nach
„Richtungen“ (IBCG, IBFG, WGB) S1C] in den Entwicklungsländern AQUSWIrTr
Einigermaßen orientierend 1St der Beitrag VO Vanistendael —+  ber Gewerk-
schaften in Afrika: Yyanz und gar unzulänglich 1st die Berichterstattung ber das
Gewerkschaftswesen in Lateinamerika, die ZuU Teil kaum mehr als ıne
Aufzählung der bestehenden gewerkschaftlichen Organisationen bietet. Von den
Spannungen, w1e S1e beispielsweise 7zwischen (Confederaciön Latıno-
Americana de Sindicalistas Cristi1anos) und den mächtigen Gewerkschaften der
USA bestehen, rfährt mMa  3 nichts. Verhältnismäßig gut 1St das Genossenschafls-

und seiıne entwicklungspolitische Bedeutung behandelt.
Zur Problematik der Entwicklungshilfe gehört ganz wesentlich das eidige

Thema „Korruption“, wobeı WIr SErn die 1n unterentwickelten Ländern
herrschende, in primitıven und massıven Formen S1C] aAußernde Korruption denken
und die in den entwickelteren Ländern 1n unvergleichliıch subtileren Formen geübte
leicht übersehen. Das Gutachten des Wirtschaftswissenschaftlichen Beirats hatte
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dieses heikle Thema selbstverständlich in diplomatischer Form angesprochenund auf seine zentrale Bedeutung hingewiesen. Dıie Enzyklika „Populorum Pro-gressi10“ IsSt ıhm Aaus Gründen, die für den Außenstehenden nıcht erkennbar sind,ausgewichen; auch 1ın diesem Werk IsSt mehr zwıschen als 1n den Zeilen
finden; eın Stichwort „Korruption“ sucht INa  =) 1m Lexikonteil vergebens.Wiederholungen S1N: 1n einem ammelwerk Ww1e diesem n1| völlig Ver-
meıden. Vielleicht hätte die Redaktion schärter darauf achten können: die
damit erzielende Raumersparnis hätte ber die autzuwendende Mühe kaum
gelohnt. Den Leser, der einen einzelnen Beıtrag konsultiert, storen die Wieder-
holungen Nı  e 1m Gegenteıl, für iıhn 1St 6S bequem, das, Was sucht, gleicheiner Stelle eisammen finden, hne einer Vielzahl VO  3 Verweısungen nachlaufen

mussen.
Daß ausgerechnet 1n dem Beıtrag von Tinbergen eine Gleichung die einzıigenumerische, die 1m Handbuch vorkommt! falsch aufgelöst ISt. (statt 5, 91 mu{
riıchtig 5, 09 heißen [Sp 1St geradezu iıne Ironıe des Druckfehlerteufels.

Ansonsten entsprechen at7z und Aufmachun des Buches seinem inhaltlichen Wert.
Un wer l1est NU: eın mit sovıel SorgfaIt und Sachkunde usammengetragenesWerk? ohl NUr der gewissenhafte Rezensent! Jeder andere WIr| die ıh speziellinteressierenden Beıträge des „Handbuchs“ lesen der 1mM „Lexikon“ das nach-
agCcn, worüber ıne Intormation benötigt. Die meısten Beiträge das oilt

Panz besonders Von den wirtschaftswissenschaftlichen sertzen ıne ZeWI1sse Ver-
trautheit miıt dem Fach und seiner Fachsprache OTrTaus. Dıiıeses Werk haben Fachleute
gyeschrieben für Fachleute oder doch für so.  © die sich ernstes fachliches Wıssen
aneıgnen wollen. Für diesen Zweck, für den das Werk geschaffen wurde, 1st
hervorragend vee1gnet. a Nell-Breuning, SR

1 e  o Forschungen ZU Neuplatonismus Quellen un Studien ZUrr

D
Geschichte der Philosophie, X) QU 336 S Berlin 1966, de Gruyter.
Dıie VO  3 Gigon angeregte Sammelausgabe VO:  3 Th.s Studien ZU Neuplatonis-

I11US$ nthält Nnur ine Erstveröffentlichung, nämlich: (1) „Ammon10os der Lehrer des
Origenes“; acht frühere Arbeiten (aus der Zeıt VO  a} 1933 bis In seınem
OFrwOort faßt eın durchgehendes Motıv seiner außerordentlich rel belegtenUntersuchungen men: „Der spätantike Mensch, der vordergründigen Buntheit
der elt abgeneigt, VvVon der Frage nach dem Ursprung des Übels gequält, suchte
ın sıch selbst den Zugang einer tieferen Wesensschicht, In der das göttliche Licht
ungehemmt 1n reinem Glanz erstrahlte und alles Ungenügen und Unrecht bedeu-
tungslos wurden. Keın Wunder, daß der gebildete Christ willig der unwillıg die
Verwandtschaft seiner Botschaft spürte und S1CH den Eiınwirkungen der Philo-
sophie, die selber immer mehr Theologie wurde, öffnete. Von diesen Einwirkungen
ZeUgEN die folgenden Untersuchungen, die, ohne Von ihnen auszugehen, immer WI1e-
der auf sı1e hingedrängt wurden“ (1) Dıe Einführung ist wichtig,WIssen, Was iNnan diesem Buche hat. Der schon Aufsatz (1—45)tördert die Ammoni1os- und Origenes-Forschung e1in u Stück Es zeıgte S1'  9daß „Säatze des Hierokles VOoO  3 Alexandrıa, die MmMIt solchen be1 Augustın überein-
stımmen“, nıcht auf Porphyrios, sondern auf AÄAmmoni10os zurückzuführen SIN So
„1St Ammoni10o0s nıcht mehr der große Schatten“, als den ıh: noch 1944 bei
seiner Berner Antrittsyorlesung bezeichnet hatte (hier 1438) Das Problem ber
1st, erklären, wıe diese Sitze des Ammoni10os Hiıerokles kamen. findet den
Vermittler 1n Kollegheften OYOAXL) des Theodotos, die dieser eLw2 268 ver-
öftentlicht haben mochte. Sıe enthielten einen Gesamtentwurf der Philosophie des
Meısters. Ihr Wert äßt sıch beurteilen den Aufzeichnungen un: Erinnerungendes Orıgenes, des Kirchenschriftstellers, tür den NUu seıinerseits bewiesen werden
kann, daß MMON1OS Sakkas gehört hat Th wendet sıch Dörrıe, der
kein Lehrer-Schüler-Verhältnis für Ammonios-Origenes annehmen will, un

Crouzel, der bestreitet, daß Origenes ein System, und ‚.War das des Ammoni0os,hatte (38—309). Es 1St nN1!  cht leicht, dem verschlungenen  S Beweisgang VO'  3 Th
folgen. Er vergleicht Auszüge aus De Princ1ıpus VO  $ Origenes (168, 169, 1

16/7, [Koetschau]) miıt den darın gegebenen Grundzügen eıner Kosmologie (ver-

104


